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> i 2, 13. Januar. Das III.Jahrgang,1S95.

Rote â Krem
^ W

Aöonnemenl:
Für die Schweiz jährlich 3 Fr.,
halbjährlich i Fr. 75, viertel-

jährlich Fr,
Für das Ausland jährlich 4 Fr.

^Preis d. emzel. Nummer 20 Ct.

schweiz. Centraloereins vom Roten Kreuz, des schmiz. MilltärsamMsvereins
und des Samariterdundes.
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Erscheint am 1. nnd IS. seven Monats.
Redaktion und Verlag: Dr. med. Alfred Würfet, Major, Bern.
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» îie ansteckenden Krankheiten und die Mittel zu deren Bekämpfung (Vortrag v. Hrn. Dr. med'
^NI^N»rvvrrgrtU)Ntv. H, Naes IN Zürich), — Schweiz, Cenlralverein vom iNoten Kreuz: Bericht des Departements
für das Materielle. — Cirkular der Centraldirektion an die Sektionen. — Schweiz. Samariterbund: Kurschronik (Mattenhof-

Weißenbühl). — Kleine Zeitung: Flanellbinden. — Inserate.

At Nsteàdkii Kmkhà md die Mel zu dem BàpsW.
(Vortrag, gehalten den 18. Nov. 1894 in den Samaritervereinen Zürich IV, von Dr. med. H. Naef.)

„Unser Leben währet siebenzig Jahre, und wenn's hoch kommt, so sind's achtzig Jahre/'
so hat vor Jahrtausenden schon der Psalmist gesungen; noch heute trifft dies zu und auch
alle kommenden Geschlechter werden in jenen Zahlen die Altersgrenze finden, welche zu über-
schreiten nur wenigen Sterblichen beschieden ist. Weitaus die Mehrzahl erreicht dieses eigent-
liche Greisenalter überhaupt nicht, sondern sinkt viel frühzeitiger ins Grab. Der Krankheiten,
die den Menschen vor der Zeit dahinraffen, sind mehr wie hunderterlei. Manche müssen als
unvermeidbar angeschen werden, so die Mißbildungen, die bösartigen Geschwülste, die Ver-
letzungen durch Naturereignisse u. s. w. ; andere dagegen sind als vermeidbar zu betrachten,
so die Folgen der Unmäßigkeit, der Alkoholismus in seinen mannigfaltigen Gestalten, dann
auch die Seuchen, jene Volkskrankheiten, welche den Gegenstand unserer heutigen Besprechung
bilden. Ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf die Volkswohlfahrt mag am besten daraus er-
hellen, daß sich nachweisen läßt, daß ihnen etwa ein Drittel der Menschen zum
Opfer fällt. Aus den wöchentlichen Veröffentlichungen des eidg. statist. Bureau über die
Sterblichkeit in den 15 größten Schweizerstädten ergeben sich für die Jahre 1890—92 fol-
gende Zahlen: Von den rund 599,999 Einwohnern starben 1899 9859 — 19,7 °/v»:
1891 9599 ^ 19 °/o° : 1892 8559 17,1 °/o°; im Mittel also 9399 ^ 18,6 °/o°;
hievon entfallen auf:

Lungenschwindsucht 1328 ^ 14,3 (l/l) 7° aller Todesfälle,
Diphtherie 781 ^ 8,4 Prozent
Masern 452 4,9
Keuchhusten 366 ^ 4,9
Typhus 215 ^ 2,3
Scharlach 199 - 1,9 „
Kindbettfieber 195 1,1 „
Rollauf 77 ^ 0,8 „ „
Pocken 24 ^ 9,26 „ „ „

Summa 3527 38 Prozent aller Todesfälle.

7 Anserate: ^
so Ct, die zweigespaltene Petit-

I I ^ î-5 nach Ueberemkommen.

^ Abonnements nehmen auch ent-
des ^ gegen alle Postbureaux. ^
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Das Verhältnis dieser Zahlen ist nicht immer dasselbe; am konstantesten sind wohl die-

jenigen der Lungenschwindsucht und der Diphtherie. Eine Typhusepidemie, wie wir sie 1884
in Zürich erlebt haben, würde diese Krankheit in der Skala höher rücken. Im laufenden
Jahre werden die Blattern nicht mit der geringsten Ziffer erscheinen, da sie im Frühling
ungewöhnlich häufig auftraten.

Interessant wäre ein Vergleich mit früheren Zeiten. Im 17. und 18. Jahrhundert
würden wir die Pocken mit 8"/» in erster oder zweiter Linie treffen, im Mittclalter würden
wir Diphtherie, Musern, Keuchhusten und Scharlach fast oder ganz vermissen, da dieselben
erst später allgemein wurden. Dagegen würden wir zwei nunmehr fast vergessene Volkskrank-
Heiken in nugemein hohen Ziffern finden, nämlich Aussatz und Beulenpest. Ersterer
wurde im vorletzten und letzten Jahrhundert vor Christi Geburt ans dem Orient nach Eu-
ropa gebracht und war im 12.-15. Jahrhundert die verbreitetste chronische Krankheit; sie

zog sich im 16. und 17. Jahrhundert wieder nach Asien zurück, wo man ihr heute noch be-

gegnet. — Gleichen Ursprunges war die orientalische Benlenpcst, die 543 nach Christi Geburt
als ganz neues Leiden von Ägypten aus über das von politischen und sozialen Wirren zer-
rüttele Europa hereinbrach, dessen Bewohner mehr als tausend Jahre als „schwarzer Tod"
in Schrecken setzte, im 17. Jahrhundert zu weichen begann, längere Zeit noch in der Türkei
und in Ägypten ihr Wesen trieb und laut Zeitungsberichten in jüngster Zeit in China wieder

verheerend auftritt.
Die große Verbreitung der Volkskrankheiten beruht auf ihrer Anstecknngsfähigkeit.

Diese ist darauf zurückzuführen, daß die Ursache jeder einzelnen der genannten Krankheiten
in einem Giftstoffe liegt, der nicht einen toten Körper, sondern lebende Wesen darstellt. Es
sind dies ungeheuer kleine, pflanzliche Gebilde, Pilze oder Bakterien genannt, die sich in
kürzester Zeit ins Fabelhafte vermehren können und, in den menschlichen Organismus gelangt,
immer wieder die gleiche Krankheit erzeugen. Für die meisten dieser ansteckenden Krankheiten
sind sie genau bekannt und in ihren Lebensbedingungen studiert, für einzelne sind sie noch
unentdeckt, so für Masern, Scharlach, Pocken n. s. w.

Die erste Entdeckung ans diesem Gebiete wurde bei einer Tierseuche gemacht; es wies
nämlich Bassi 1835 nach, daß die Muscardinenkrankheit der Seidenraupe auf einer Pilz-
einwanderung beruhe. 1855 fand Davaine den Erreger des Milzbrandes, einer der ge-
fürchtetsten Krankheiten des Rindviehs, gelegentlich auch beim Menschen vorkommend.

Als in den 60cr Jahren der geniale französische Gelehrte Pastenr seine epochemachenden

Entdeckungen ans dem Gebiete der Gährung und der Fäulnis veröffentlichte und und dabei

nachwies, daß beide chemische Vorgänge ein Produkt der Thätigkeit von verschiedenartigen

Pilzen seien, wurde dem Studium dieser Lebewesen allerseits erst recht die größte Aufmerk-
samkeit geschenkt. Die Botaniker Nägeli in München und Cohn in Breslau studierten ihre
Lebens- und Fortpflanzungsbedingnngen aufs eifrigste, und dem Arzte Robert Koch, dem

spätern Entdecker des Tuberkelbacillns und der Choleraspirille, verdanken wir ans jener Zeit
eine Reihe wichtiger Arbeiten, welche sich auf den Einfluß der Bakterien auf die Wund-
Heilung beziehen.

Dem englischen Chirurgen List er gebührt das Verdienst, alle diese Errungenschaften
der Balterienkunde in der Wundbehandlung zuerst mit Erfolg praktisch verwendet zu haben,
indem er zeigte, wie man die Bakterien am besten von den Wunden und Operationsstellen
fern halte und dadurch einen idealen Heilnngsverlanf erziele. Seit der Mitte der 76er Jahre,
d. h. seit Listers antiseptische Wundbehandlung Gemeingut aller Ärzte geworden ist, sind

Tausende von Menschenleben gerettet worden, die bei der früheren Wundbehandlung verloren
gewesen wären, und die Chirurgie hat sich mit Erfolg an Operationen gewagt, die vor 36

Jahren noch als wahnwitzig gegolten hätten. Auch auf dem Gebiete der innern Medizin hat
die Bakterienknnde uns eine Reihe von Mitteln in die Hand gegeben, die ansteckenden Krankheiten
erfolgreicher als früher zu behandeln; vor allem aber—und dies ist in allererster Linie zu betonen —
hat sie uns gezeigt, wie man die Verbreitung derselben erfolgreich bekämpft und die Gefunden
vor Ansteckung schützt. Gewiegte Forscher suchten und fanden nach und nach die Erreger der

wichtigsten übertragbaren Krankheiten; ich erwähne bloß wenige, nämlich Ebert, der 1886/81
den Typhusbacillus fand, Koch, welcher 1882 den Tuberkelbacillus, 1883 die Choleraspirille
entdeckte, und Löffler und Klebs, die uns 1884 mit dem Diphteriebacillus bekannt machten.

(Fortsetzung folgt.)
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